
und zu Tode gekommenen K am eraden aus vollem H er­
zen danken jenen Menschen aus unserem  östlichen Teil 
Deutschlands, insbesondere Berlins und  Thüringens, die 
diesen K indern  und F rauen  unserer K am eraden ihre 
So lidaritä t durch ihre Spenden und sonstige U nter­
stü tzung bewiesen haben.

D ann möchte ich, Genossinnen und Genossen, einige 
W orte sagen über den A ufbau der Gewerkschaft in 
unserer Zone und auch zu der Dem okratie und der A n­
wendung dieser Demokratie. Gleich zu A nfang haben 
w ir die A rbeit in dßn Gewerkschaften begonnen und 
es ist bekannt, daß w ir von Betriebsgew erkschaften zu 
Stadtgew erkschaften und augenblicklich zu Bezirks­
gewerkschaften gekommen sind. Diese Organisationen 
haben sich von unten her auf dem okratischer G rund­
lage aufgebaut und dementsprechend ha t sich auch ein 
völlig neuer Funktionärkörper entwickelt. Sicherlich 
sind die Aufgaben, die diese jungen Funktionäre  nun 
in den Gewerkschaften lösen müssen, n icht leicht und 
einfach, und es ist fü r einen einfachen B etriebsarbeiter 
schwer, dieser gewaltigen A ufgaben H err zu werden. 
Aber dennoch dürften  w ir n icht Revolutionäre sein, 
dürften  w ir n ich t der Kom m unistischen P a rte i an ­
gehören, wenn w ir n icht m it aller K ra ft und m it dem 
M ut, den w ir alle Zeit aufgebracht haben, diese gewal­
tige A rbeit in  Angriff nehmen und zu bew ältigen ver­
suchten.

W ir haben in v ier Bezirken soweit aufgebaut, daß 
w ir bereits in der Bergarbeitergew erkschaft auf 240 000 
bis 250000 M itglieder gekommen sind. Die Tatsache des 
dauernden Ansteigens der M itgliederzahlen beweist, 
daß die A rbeiterschaft den W illen hat, ihre Geschicke 
in  die eigene H and zu nehmen. •

Auch bei den anderen Industriegew erkschaften voll­
zieht sich in letzter Zeit ein schneller Aufstieg, in  dem 
größten Teil der S tädte sind bereits die Ortsausschüsse 
fü r den FDGB gebildet.

In  der letzten Zeit haben einige Leute versucht, den 
ehemaligen christlichen Gewerkschaftlern vorzuwer-
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